
Das Absolute 
Seit jeher bewegt uns das Mysterium der Schöpfung und der eigenen Existenz. Warum? Das Göttliche ist nicht 
fern oder unnahbar, sondern in Allem. In Homo Sapiens, der Spitze der Evolution, ist es so präsent, es nerval 
wahrzunehmen. Es drängt uns nach Höherem zu suchen - nach der Sinnhaftigkeit des Ganzen. Viel Schrifttum 
und Mythus existiert, dem Beginn allen Seins "auf den Grund" zu gehen. Die tiefste, ist wohl die indische Sicht: 
Sie bedient sich der Vorstellung des Erwachens einer Allmacht aus dem Schlaf. Das Absolute, Unbegreifliche geht 
über zum Vorstellbaren, wechselt zur familiären Zweisamkeit von Vater und Mutter. Er will die Existenz 
materiellen Seins, um sich darin zu reflektieren. Entsprechend einer monumentalen Idee, der die Realisierung 
folgt, erfüllt Sie die Order, und zeigt seine Mannigfaltigkeit in unendlicher Vielfalt und Vielheit. Physikalisch ist 
es der Übergang von Potentialität zu Kinetik, doch nichts anderes ist es, als die Manifestation der Evolution. In 
der indischen Beschreibung dieses Uranfangs entsprechen die Begriffe Parabrahma oder Brahman dem 
Schlafenden, Sadha Shiva dem Ur-Väterlichen und Adi Shakti dem Ur-Mütterlichen. Unbeeindruckt vom 
Weltgeschehen thront Shiva symbolisch in Meditation auf dem Gipfel von Berg Kailash. Jenseits Allem, ist er 
dennoch dessen Ursache und Wirkung. Individuell wiederholt sich die Zweiheit als Atma und Kundalini. Atma 
oder Shiva entspricht der stille Impuls zur eigenen Existenz, während die Kundalini als kleine Repräsentation 
der Evolution, die Vielseitigkeit begründet, mit dem Ziel, darin die Einzigartigkeit, Schönheit und Freude des 
Göttlichen zu offenbaren. Um sich dem Unbeschreiblichen dennoch zu nähern, kann man beliebige Qualitäten 
aufführen, die alle unzutreffend sind. Erstmals wählte der indische Heilige Shankaracharya diese Approximation 
durch Negation. Er nannte sie Nishkala, das Zeitlose. Hier sein Versuch das Unbeschreibliche zu umschreiben. 

 


